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Goͤrlitz, 


Der Reer uk. 
(Beſchluß.) 
In dumpfer Betäubung verfunfen ſaß Arnold 
unter dem wilden Lärm der Recruten, als der 
Rittmeiſtet eintrat, und, nachdem er Alles re⸗ 
gulirt, den Befehl ertheilte, den Freiwilligen bis 
aul weitere Ordre auszurangiren. 

Eine dunkle Glut uͤberflog Arnolds Geſicht; 
finfter blickte er den Rittmeſſter an, trat ihm eis 
nige Schritte naͤher, und ſeinen Lippen wollte 
die Widerlegung entſtrömen; als der Rittmeiſter, 
ihm zuvorkommend, mit ernſtem Ton gebot: Ihn 
abzufuͤhren; er ſolle ihn in feinem Quartier er» 
warten. 

Der Wachtmeiſter ſorgte dafür, und Arnold 
ſtählte noch ſeinen Entſchluß an dem ihm drohen⸗ 
den Hinderniß. Mit Ingrimm erwartete er den 
Rittmeiſter, und als er kam und ihm feine Frei⸗ 


Donnerſtag den Sten November 1829, 


——— — — 


heit ankündigte, verweigerte er fie mit Entſchloſ⸗ 
ſenheit. 

Auch wenn Deine Braut Dich frei gemacht 
hätte? fragte der Rittmeiſter, in die Tiefen ſei⸗ 
nes Herzens eindringend. 

Arnold ſtand wie vom Donner geruͤhrt, keiner 
Worte mächtig; helle Thränen zitterten an ſeinen 


Wangen herab; die Gewalt der Zweifel ließ keine 


Freude aufkommen; er ſeufzte aus tiefer Bruſt: 
die Treuloſe?! - 

Der Rittmeiſter eröffnete dem Seelenkranken 
nun den ganzen Verlauf; Freude und Schmerz 
wechſelte in ſeinen Zügen; doch immer noch be⸗ 
hielt der letzte die Oberhand. 

Halten Sie es mir nicht fur ungut, Herr Ritt⸗ 
meiſter, äußerte er; wenn mir mein Unglück nicht 
ſo gleich aus dem Kopf will. Aber, fuhr er in 
Wallung fort, Sie hätten nut ihr vergnügtes 
Weſen mit dem vornehmen Herrn feben follen ; 


lieber gehe ich dem Tode entgegen, als dies noch 
einmal zu erleben. 
Der Rittmeiſter ehrte im Stillen dieſe Geſin⸗ 
nung, doch im Aeußern mußte ſein Ernſt die Ent⸗ 
ſcheidung herbelfuͤhren. Er erklärte: Nur eine 
kurze Friſt wolle er ihm noch vergönnen. Halte 
Dich, ſprach er, ſo lange im Nebengemach auf, 
bis Röſe von Carlsbad zuruͤckkommt; höre, uns 
bemerkt von ihr, fie ſelbſt; und dann — Ver⸗ 
föhnung mit ihr, oder — Soldat. Damit ent⸗ 


fernte er ſich. 
* 


* * 

Röſe kam zurück. Nun, gnädiger Herr Offi⸗ 
zier, war nach einem flüchtigen Gruß ihre erſte 
Frage, iſt mein Bräutigam frei? und wird er 
mir auch wleder gut ſeyn? Sie haben es ihm 
doch aus dem Grunde des Herzens erklärt, daß 
ich ihn mehr als mein Leben lieb habe. 

Sag' es ihm ſelbſt, unterbrach der Rittmeiſter 
ihr eiftiges Plaudern, winkte dem lauſchenden Ar. 

nold zu, und dieſer, von der Kraft ihrer Worte 
neu belebt, ſtürzte in ihre Arme, gab ſich freu⸗ 
dig der Verſöhnung hin, und Bardenfels em⸗ 
pfing den heißen Dank eines gluͤcklichen Paares. 

Nun? und was bringſt Du für Kunde von der 
Gräfin? fragte Bardenfels erwartungsvoll; war 
ſie zufrieden? 

Ei freilich, gnädiger Herr Offizier; ſie ſagte, 
ich ſollte Sie lebenslang für die Errettung mei⸗ 
nes Bräutigams ſegnen; und das werde ich mit 
meinem Arnold ſicherlich thun. — Dann ruͤhmte 
fie auch Ihre Einrichtung, und freute ſich, daß 
Sie uns mit dem Gelde als jungen Anfängern 
aufhelfen wollen, und ſie läßt ſich bei Ihnen auch 

ſchönſtens dafuͤr bedanken. Sie fragte mich auch 
nach Ihrem Namen; aber, lieber Gott, den wußte 
ich nicht. 
freundlich ſie mit mir ſpricht, grade, als wäre 
ich ihres Gleichen. Die liebe Dame werde ſch 
auch mein Lebelang nicht vergeſſen; fie iſt gar zu 
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Ach, Sie glauben gar nicht, wie 


gut. Warum hat fie auch fo einen häßlichen, 
ungetreuen Mann! — Denken Sie nur, er iſt 
ſchon fort über alle Berge. Des Geredes mochte 
ihm zu viel werden; denn ganz Carlsbad iſt voll 
von der Geſchichte, und die gnaͤdige Frau will 
auch bald fort. 

Der Inhalt dieſer letzten Worte führte Bars 
denfels nun allein auf ſich ſelbſt zurück. Seine 
guten Zwecke waren erreicht; feine Geſchäfte war 
ren vollendet; er eilte nun nach Carlsbad. 

Wohin er trat, hörte er von dieſem Vorfall 
ſprechen, und er ſah bald ein, der Gräfin Anfent⸗ 
balt könne hier nicht von längerer Dauer ſeyn. 
Um ſo dringender wurde der Augenblick, ſie noch 
kennen zu lernen. Er bemühte ſich, das Kam⸗ 
mermaͤdchen zu ſprechen, und da es ihm gelang, 
erfuhr er, daß fie morgen früh abreiſen und bei 
der Marien» Capele anhalten werde, um dort 
ihre Andacht zu verrichten. 

Alſo die einzige Gelegenheit, fie zu ſehen! 
durchflog Bardenfels; und höchſt zerſtreut nahm 
er von dem Mädchen Abſchied. 

* 


* * 

Unweit der Marien-Capelle war der Lieblinge» 
fig einer edlen deutſchen Fuͤrſtin, Prinzeſſin Mar 
riane von Sachſen. Sie verweilte gern in die⸗ 
ſer erhabenen Einſamkeit, und wurde darum Ma⸗ 
rianens⸗Ruh genannt. Bequem ſteigt man die 
waldige Anhöhe einen kühlen, beſchatteten Pfad 
empor, um dorthin zu gelangen; eine ſteile Fel⸗ 
fenwand umgiebt die Stelle; man ficht hinab 
in die Tiefe, wo die Tepel ihre bräunlichen Wel⸗ 
len durch die grünen Fluren rollt, und maleriſche, 
waldbedeckte Berge ſich von beiden Selten erbte 
ben; der böhmiſche und ſächſiſche Geſellſchafts. 
ſaal liegt unmittelbar darunter. 

Seitwärts erblickt man auf einer Felſenſpitze 
ein Kreuz, welches das Bild des Erlöſers träge, 

Es if ein feierlicher Eindruck, hier im Wal⸗ 
desdunkel dieſer geweihten Stellt zu begegnen, wo 


— 


die Immer brennenden Kerzen in der Marlen⸗Ca⸗ 
pelle einen mondhellen Glanz über das von der 
Luft leicht bewegliche Grün verbreiten. 

Bardenfels, dort angelangt, betrat höchſt 
überraſcht und ergriffen dieſes Heiligthum, und 
tin heiliger Schauer durchbebte ihn, als das 
Ganze ſich noch durch den Anblick einer weiblichen 
Geſtalt erhöhte, die knieend im Gebet verfunfen 
war. 

Ein langer Schleier, der nebelartig fie um⸗ 
wallte, ſchmiegte ſich an die zarten Formen ihres 


Körpers; es ſchien ein ätheriſches Weſen zu ſeyn. 


Bardenfels wurde mächtig von dem Gedanken 
durchdrungen, es ſey die Gräfin, und Niemand 
anders, als ſie! — 
Eine leiſe, innere Gewalt zog ihn näher und 
ſtieß ihn zurück. Sollte ſie an ſo frühem Mor⸗ 
gen mir ſchon zuvorgekommen ſeyn? ſann er halb 
zweifelhaft. Da wurde er aufmerkſam, auf den 


Grund und Wunſch, unbemerkt abzureiſen, und 


dies war ihm ein Libet, ihe jede Verlegenheit 
zu erſparen. 

In die Capelle, wo der Zutritt nichts Auffal⸗ 
lendes hat, und Jedem offen ſteht, begab er ſich, 
und ſuchte in dem kleinen Raum an einem Pfeiler 
eine verborgene Stelle, wo er Alles überſehen 
konnte. 

Nahe am Altar bemerkte er in einer Bank die 
lieblichen Kinder; doch nicht mit dem Kammer⸗ 
mädchen, ſondern einer aͤltlichen Frau, welche 
die Gouvernante zu ſeyn ſchien. 

Endlich kam die Erſehnte, nahm ihren Platz 
bei den Kindern, und ſchlug nun den Schleier 

zurück. — Aus ihrer Schönheit ſtrahlte der Him⸗ 
mel. Bardenfels ſtand von Staunen und Schreck 
wie gelähmt; es war Eugenie! — 

Verſunken in dem Anblick der Verſchmähten, 
ſog er aus ihren namenloſen Reizen das Gift der 
bitterſten Reue. Setlenvolle Anmutheſprach aus 
ihren ſchmerzvertieften Zügen; dabei ihr innerer 


ein Geſchenk des Himmels halten; 


hoher Werth, der ihm bekannt geworden war; 
ihr Ungluͤck, in den Händen eines Unwürdigen: 

und dieſe Perle war fein; er opferte fie einem 
Scheingut, einem Blendwerk! — Dies Alles 
beſtürmte ihn aufs heftigſte; fein Zuſtand war 
fo gewaltſam, daß er, uneinig mit ſich ſelbſt, fie 
anzureden, die Capelle verließ; doch blieb er am 


Eingange wle eingewurzelt ſtehen, um fie nur 


noch vorüber gehen zu ſehen. Als ſie kam, riß 
ihn der Angenblick fort, und unwillkührlich rief 
er: Eugenie! 


Sie blickte ihn an; erſchrocken ſenkte ſie das 
Haupt, und in leiſem, zitternden Tone entſchwebte 
ihren Lippen der Name: Bardenfels! — dann 
zog ſie ſich ſchüchtern zurück. 

Bardenfels, aufs ſchmerzlichſte erſchüttert, 
faßte den Saum ihres Schleiets, und bat fie nur 
um ein kurzes Gehör. 


Ein gebietender Wink von Eugenie hielt die 
Gouvernante, die nur Franzöſiſch verſtand, eis 
nige Schritte entfernt; dann wandte ſie ſich an 
Bardenfels, und ſagte mit Innigkeit und Würde: 
Laſſen Sie uns dieſe köſtlichen Augenblicke für 
doch nicht 
den Schleier unferer Verhältniſſe lüften; die meis 
nigen blieben Ihnen durch Zufall nicht dunkel; ich 
will nicht in die Ihrigen eindringen; es ſey uns ge⸗ 
nug, daß unſere Seelen ſich in einer harmoniſchen 
Handlung gefunden und wiedererkannt haben; 
wir haben nun fuͤr die Zukunft das gegenſeitige 
Recht gewonnen, das Verlorne fortan beiveinen 
und nicht verachten zu duͤrfen. — 

Leben Sie wohl! ſprach ſie noch mit einem 
Händedruck und einem Blick, der von Thränen 
umdunkelt war; rief der Gouvernante, ſchloß 
ſich an fie an und entfloh dem Ausbruch von Bar⸗ 
denfels Gefühlen, die ihr nur zu ſichtbae waren, 
ohne ihm Raum zu einem Worte zu laſſen. 

Plötzlich, mit ſich allein, dem tiefſten Aufruhr 


ſeiner Seele pteisgegeben, ſprach warnend ſeine 
innere Stimme: 

„Gieb dieſen Genien in dir ja feine. Namen; 
„denn fo lange du fie nicht nennſt, naht die Be⸗ 
„geiſterung an ihrer Hand dir willig; doch nennſt 
„du ſie, ſo laden fie dich ſtörend wohl zum Kam⸗ 
npfe 

Gleich einer himmliſchen Erfcheinung war Eu⸗ 
genie ihm entſchwunden; doch in ſeiner Bruſt 
blieb ihr Bild und ihr Verluſt zurück. Gerächt hatte 
die Nemeſis in dieſer Stunde den Leichtſinn, ſie 
verſcherzt zu, haben. 


U 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Könige. Hochlöbliche Regierung zu Lieg⸗ 
nit hat unterm 27ſten October d. J. folgende 
Verordnung erlaſſen: „Nachdem in dem König⸗ 
reiche Böhmen die Rinderpeft zum Aus bruche ges 
kommen, ſo wird in Gemäßheit der geſetzlichen 
Beſtimmungen im §. 23 des Patents wegen Ab» 
wendung der Viehſeuchen, A. d. Berlin den aten 
April 1803, der Einlaß des Hornviehes und 
der giftfangenden Sachen, als: rohe Häute, 
Haare, Hörner, ungeſchmolzenes Talg, Rind⸗ 
fleiſch, Dünger, unbearbeitete Wolle und Rauch⸗ 
futter, aus dem Königreiche Böhmen in den dies. 
ſeitigen Reglerungs + Bezirk hierdurch einſtweilen 
und bis zur Aufhebung dieſes Verbots, unter, 
a 8 “ 

a Pelgendes iſt noch ein Auszug aus der im bo⸗ 
rigen Stück d. Bl. gedachten Abhandlung des 
Directors der Thierarzneiſchule in Utrecht: „Nicht 
nur die fortwaͤhtend feuchte Atmosphäre wirkt 
ſchwaͤchend auf die Verrichtungen der Haut der 
Thlere, welche viel der Einwirkung deſſelben blos 
geſtellt find, fo daß die Ausdünſtung verhindert 
wird, und Erkältungen und ſchwere Katarrh⸗ 
Fieber daraus entſtehen müſſen; ſondern auch das 
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wäſſerlge, kalte und wenig nahrhafte Gras, wel⸗ 


ches das Vieh zu freſſen genöthigt iſt, ſchwächt 


ihre Magen und die Organe der Verdauung. 
Hieraus entſteht ein Zuſtand von Erſchlaffung und 
Elaſtizität der erſten Theile, welche eine mangel⸗ 
hafte Zubereitung der thieriſchen Säfte verurſa⸗ 
chen. Allgemeine Körperſchwäche, Waſſerſucht 
und das Entſtehen der lebenden Inteſtinal⸗Wuͤr⸗ 
mer, welche unter dem Namen: Leber ⸗Egel ber 
kannt ſind, und ſich in den Gallenblaſen aufhal⸗ 
ten, treten endlich zu dem Zuſtande von Abzeh⸗ 
rung, woran die Thiere ſchneller oder langſamer, 
namentlich ſchon im Herbſte hinſterben, oder wenn 
ſie auch den Winter über ihr krankes Leben fri⸗ 
ſten, im naͤchſten Frühjahr verenden. Zur Staͤr⸗ 
kung des Magens und der übrigen Verdauungs- 
Organe, zur Vorbeugung einer Anhäufung wäſ⸗ 
feriger Theile im Körper, und um dle Entwicke⸗ 
lung von Leber⸗Egeln und andern Inteſtinal⸗ 
Wuͤrmern zu verhindern, thun die gewürzar⸗ 
tigen, bittern und zuſammenzlehenden 
Mittel dſe kräftigſte Wirkung, und mit großem 
Nutzen fügt man dieſen Säure brechende 
Subſtanzen und etwas Schwefel hinzu. 
Solche Mittel können in mannigfaltiger Weiſe 
angewendet werden. Die folgenden Zuſammen⸗ 
ſetzungen können zu dem beuͤbſichtigten Zwecke 
überall mit Nutzen angewendet werden: Nimm 
Wermuth (oder Fiebetklee), Weidenriude 
(oder Eichenrinde), Kalmus- Wurzel, Wach⸗ 
holderbeeren, Auſterſchalen oder in de⸗ 
ren Ermangelung ungebrannten Kalk, 
Schwefel, Theer, Alles fein gerieben oder 
geſtoßen, von jedem 1 Pfund. Dieſe Subſtan⸗ 
en werden durch einander gemengt, und dem 
Viehe davon täglich eine kleine Gabe gereicht, 
entweder auf gefchnittenem Futter, oder mit Waſ⸗ 
ſer zum Saufen, oder zum Lecken, indem als⸗ 
dann dieſes Pulver mit Mehl und Waſſer oder 
Honig verſetzt wird. um den Theer leichter mit 
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den übrigen Ingredlenzen zu vermengen, kann 
man ihn vorher mit ſo viel Heuſaamen vermengen 
als dazu nöthig iſt, um ſich wie Brod zerkrümeln 
zu laſſen. Glaubt man, daß der Magen eines 
noch Närferen Reizmittels beduͤrfe, fo läßt ſich 
dies dadurch errtichen, daß man 4 bis 6 Loth 
Senfkörner zerſtampft und zu der obigen Maſſe 
thut. Für Schaafe und Kühe iſt es beſonders 
wohlthätig, wenn außerdem noch ein Pfund ge⸗ 
wöhnliches Kuͤchenſalz hinzugefügt wird. Wer 
die angeführte VBorfchrift vielleſcht etwas zu ums 
ſtändlich finden möchte — obwohl die Zuberei⸗ 
tung ſehr leicht iſt, und die Ingredienzen ſaͤmmt⸗ 
lich zu den einfachen gehören — kann ſich im An⸗ 
fange des folgenden, weniger zuſammen geſetzten 
Mittels bedienen: Nimm Gentian⸗ Wurzel, 
fein zermalmt, Wachholder ⸗Beeren, eben⸗ 
falls fein zermalmt, Küchenſalz, von jedem 
ein Pfund, und menge dieſes wohl durch einan⸗ 
der. Von dieſem Pulver reicht man nach Um⸗ 
ſtänden täglich, oder um den andern Tag, oder 
auch nur zweimal die Woche, je nachdem der 
Körper nnd die Verdauung mehrerer oder minde⸗ 
rer Stärkung bedürfen, einem ausgewachſenen 
Pferde oder einer Kuh zwei, drei bis vier Loth, 
einem Schaafe von einem halben bis anderthalb 
Loth. Jüngeren Thieren giebt man verhaͤltniß⸗ 
mäßig weniger. Indeſſen glaube man nicht, daß 
nach Befolgung dieſer Vorkehrungen und nach 
Anwendung der erwähnten Mittel in allen Faͤl⸗ 
len die Hülfe eines faͤhigen Thierzarztes entbehrt 
werden könne, indem ſelbſtredend verfchiedene ber 
ſondere Umſtände eintreten können, welche eine 
andere Behandlungsweiſe nöthig machen, und 
die nur durch genauere und beſondere Unterſu⸗ 
chung zu beurtheilen find.“ 
Der Steinbrecher Gottlieb Lochmann aus Ha⸗ 
gendorf bei Markliſſa, beim Straßenbau auf der 
von Löbau nach Rumburg führenden neuen Chauſ⸗ 


fee angeſtellt, arbeitete am z3ften October in ei. 


nem auf den Kretſchamsfeldern zu Altgersdorf 
befindlichen Steinbruche, als Nachmittags in der 
Sten Stunde von dem obern Rande deſſelben ein 
Stuͤck Erde, mit Gerille und Steinen vermiſcht, 
plötzlich herunterrollte und auf gedachten Loch⸗ 
mann ſtürzte, welcher dadurch nieder und mit 
dem Geſicht auf einen Haufen Steine geworfen 
ward. In dieſem Augenblicke aber fiel auch noch 
ein größerer Stein herunter und auf ſeinen Kopf, 
ſchlug ein bedeutendes Loch in denſelben und vers 
urfachte überhaupt ſolche Verletzungen, daß der 
Unglückliche ſogleich verfchied, 

Der durch ſeine traurigen Schickſale ſo be⸗ 
kannt gewordene und auch in biefen Blättern be. 
reits etwähnte Jüngling, Caſpar Hauſer in Nuͤrn⸗ 
berg, iſt geuerdings — wahrſcheinlich von den 
naͤmlichen Händen, welche ihn von früher Kinds 
heit an verfolgten — zum Opfer auserſehen wor⸗ 
den. Am rrten October Vormittags wurde er 
in ſeiner Wohnung von einem geſchwaͤrzten Kerl 
überfallen und durch mehrere Schläge vor den 


Kopf niedergeworſen. — Erſt bei dem Mittags⸗ 


eſſen vermißt und aufgeſucht, führten die Blut⸗ 
ſpuren in den Keller des Hauſes, wo Hauſer bee 
ſinnungslos gefunden wurde. Die ganze darauf 
folgende Nacht vollbrachte er in dieſem Zuſtande, 
und die einzige Aeußerung, welche er im heftige‘ 
ſten Fieber von ſich gab, war das Flehen: den 
ſchwarzen Mann zu entfernen, welcher ihn umbrin« 
gen wolle. Am ten ſchien Hauſer den erhal« 
tenen Wunden unterliegen zu muͤſſen; fpäter vers 
beſſerte ſich jedoch fein Zuſtand und man hofft 
ihn zu retten. Von Seiten der Polizei in Nürn- 
berg wird alles zur Auffindung des Verbrechers 
angewendet. 

In Calcutta hat man einen Dieb gehangen, 
der auf die ſeltſamſte Weiſe zu ſtehlen pflegte. Ee 
ſchwamm und tauchte ſehr gut, und gelangte durch 
dieſes Mittel unter den Verzaͤunungen durch in 
die Orte, wo ſich die Indiſchen Damen zu baden 


pflegen. Von biefen ergriff er eine, zog fie un⸗ 
ter das Waſſer und riß ihr den Schmuck ab, da 
dieſen ſelbſt im Waſſer die Damen nicht abzule⸗ 
gen pflegen; die erſchrockenen Gefährtinnen glaub⸗ 
ten dann, irgend ein Krokodill habe die Unglück⸗ 
liche geraubt. Endlich aber ereignete es ſich, daß 
es einem jungen Mädchen gelang, ſich von dem 
Räuber loszureißen, die dann erzählte, daß kei⸗ 
nesweges ein Krokodil, ſondern ein Mann fie ev» 
griffen habe. So bemächtigte man ſich des Räu⸗ 
bers, der ausſagte, daß er bereits ſeit 7 Jahren 
dieſe Art des Diebſtahls ausübe, dem eine große 
Menge von Opfern gefallen ſind. 


Auf der letzten Leipziger Meſſe waren ſehr viele 
aſtatiſche Shawls zu haben, und Tabackspfeifen⸗ 
Spitzen von Bernſtein wurden bis zu 80, 100 
und 200 Thaler das Stück gekauft. 
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Verſchiedene Freunde. 
In alphabetiſcher Ordnung. 


Der Allerweltsfreund ſſeht fo aus, als 
wenn er für ſeine Freunde viel zu thun hätte; 
doch nur zu reden hat er viel, zu thun gar 
nichts, obgleich er ſo viel zu reden hat, daß 
ſein ganzes Leben leicht ein Nichtsthun wird. 

Der Bienenfreund erntet von Allen von 
ſeiner Freundſchaft den ſüßeſten Lohn. Der 
Blutsfreund ſollte der nächſte ſeyn, haͤlt ſich 
aber in der Freundſchaft oft am entfernteſten. Der 
Bücherfreund iſt oft derjenige, der feine 
Bücher am wenigſten lieſt. Der Buſen⸗ 
freund und Herzens freund wird oft am 
wenigſten an den Buſen oder an das Herz gedrückt, 
weil bei ihm die Zaͤrtlichkeiten mehr in Sinn und 
That, nicht in der Umhalſung beſtehen. 

Der Gartenfreund ſieht alle Jahre ſeine 
Seeunde begraben und wieder auferſtehen. Eine 
ſehr glückliche Freundſchaft! 


Der Gaſtfreund iſt eine antike Perſon. 
Bei ungebildeten Völkern galt und gilt er mehr, 
als bei gebildeten. Die Gebildetſten ſetzen ihm 
Thee vor. Geſchäfts⸗ und Handelsfreun⸗ 
de werden beſſer bewirthet. 

Von den Hausfreunden find die belitb⸗ 
teſten, die hinten 'rum kommen. 

Der Jugend und Schulfreund blühte 
mit unſerm Geiſte und Herzen auf; ſind dieſe 
verändert, dann nur iſt auch er vergeſſen. 

Ein Kinderfreund iſt wohl auch der ro⸗ 
heſte Menſch; doch den Kindern zu naſchen ger 
ben, heißt doch noch kein Kinderfreund ſeyn. 

Kunſtfreunde find heut zu Tage ſelten; 
man muß über die wenigen, die es glebt, nicht 
ſpotten, wenn ſie auch von der Kunſt oft nicht 
Giks noch Gaks verſtehen, und mit Kunſtſachen, 
die fie kaufen, ſich über's Ohr hauen laſſen. 

Alle Freunde ſollen eigentlich Maulfreunde 
ſeyn; denn du biſt ja böſe, wenn dir dein Freund 
nicht nach dem Maule redet. g 

Der Menſcheufreund iſt in Gefahr, bank. 
rott zu werden. Doch im Himmel wird er auf 
der erſten Bank figen. 

Der Naturfreund gehört zu den glück⸗ 
lichſten Menſchen. — Macht eure Kinder zu Na⸗ 
tur freunden, und es iſt ihnen ein Schatz uns 
verfieglicher Freuden und Beſchäftigungen aufge⸗ 
than, der ihnen viel Ausgaben erſparen kann; 
denn in dem Garten der Natur ißt und trinkt 
man unentgeldlich. 

Der Freund in der Noth iſt eben ſo unſchätz⸗ 
bar, als er ſelten iſt; aber ein Nothfreund, ein 
ſolcher, mit welchem man ſich behilft, wenn man 
feinen andern hat, und doch Geſellſchaft braucht, 
ift ein trauriges Mittelding von Seyn und Nicht. 
ſeyn. 

5 echts freunde koſten viel Geld; ein Glück 
iſt's, einen zu finden, der dir ſagt, ob du Recht 
oder Unrecht haſt. 


u 


Spielfreunde — beim Spiele gemacht — 
na, die nehmen dir dein Geld ſo gern ab, wie 
einem Fremden. ; 

Suppen und Schüſſelfreunde nennt 
meine Wörterbuch; wenn's ausgelöffelt iſt, da 
iſt's mit der Freund ſchaft vorbei. 

Verſchieden von dem Tafelfte un de iſt der 
Tiſchfreund. Der Tafelfreund liebt die Ta⸗ 
fel und dich, fo lange Tafel gehalten wird; dem 
Tlſchfreunde giebft du zu eſſen und zu trinken; iſt's 
eln Schüler vielleicht, fo hilfſt du ihm zu feiner 
künftigen Beſtimmung auf, und du haft wenige 
ſtens an ſeinem künftigen Bauch in beſſern Zeiten 
einigen Antheil. 
Uuniverſltaͤtsfreunde pflege mit Lieb' 

einander anzuhängen, obgleich die wenigſten der 
Studien wegen, die ſie mit einander getrieben ha⸗ 
ben. Bier und Rappier haben mehr Antheil dar- 
an, und die Romantik der Jugend, deren Träu⸗ 
me ſich beim Wiederſehen eines Univerſitaͤtsfreun⸗ 
des erneuern. 1 

Der Vaterlandsfreund iſt gewiß ein 
ſehr guter Kerl; wir wuͤnſchen nur, daß aus ſei⸗ 
nen Worten lauter Ducaten können geſchlagen wer⸗ 
den, und daß er uͤber dem Reden nicht das We⸗ 
ben, Kleben, Leben und Wirken vergeſſen möge. 

Waffenfreunde gleichen in ihrer Geſin⸗ 
nung den Univerſttaͤtsfreunden. Wer gedenkt nicht 
gern der verlebten Feldzüge, und wenn's auch 
nur der Cartoffelkrieg geweſen wäre. 

Wahrheitsfreunde find nicht felten ges 
hörige Groblane. Doch dieweil das Lügen den 
Menſchen ein ſehr gelaͤufiges Handwerk, und die 
Wahrheit zwar nicht jeder Mannes, doch gar 
ein köſtliches Ding iſt, fo freue ſich Jeder, wer 
ſolch einen Freund hat. 

Weisbeitsfreund iſt die deutſche Ueber, 
fegung von Philoſoph. Die meiſten Leute den, 
ken ſich unter einem Philoſophen einen Menſchen, 


der wenig ißt und trinkt, der, mit einem Worte, 
ſich viel verſagen kann; und, in der That, das 
iſt die rechte Vorbereitung wenigſtens für einen 
Weisheitsfreund. i 

Der Zungenfreund ift ſchon als Maul⸗ 
freund angeführt; und es ſind damit gewiſſe 
Zuͤngler oder Linguiſten, welche man wohl Zun⸗ 
gendreſcher nennt, mit ihnen nahe verwandt. 


Geboren. 


(Görlitz.) Mſtr. Joh. Gottfr. Glaͤtzner, B. 
und Schuhmacher allh., und Frn. Joh. Dorothee 
geb. Heinze, Tochter, geb. den 16. Oct., get. den 
25. Oct. Auguſte Alwine. — Mſtr. Joh. Gottfr. 
Henkel, B. und Kupferſchmied allhier, und Frn. 
Joh. Amalie geb. Krauſe, Tochter, geb. den 18. 
Oct., get. den 25. Oct. Amalie Agnes. — Johann 
Gottlieb Friedrich, Gaͤrtner zu Schlauroth, und 
Frn. Marie Roſine geb. Kretſchmar, Sohn, geb. 
den 21. Oct., get. den 25. Oct. Johann Gottfried. 
— Georg Anders, Inwohner in Schlauroth, und 
Frn. Joh. Dorothee geb. Scholze, Sohn, geb. den 
25. Oct., get. den 28. Oct. Johann Gottlieb. 


Getraut, 


(Sörlis) Carl Friedrich Gottlieb Hoppe, 
genannt Koͤnig, Schuhmachergeſ. allh., und Igfr. 
Johanne Helene geb. Hanſpach, Johann Jacob 
Hahnſpachs, B. und Stadtgartenbeſitzers allhier, 
ehel. zweite Tochter, getr. den 30. Oct. 


Geſtorben. 

(Goͤrlitz.) Mſtr. Chriſt. Benj. Höhne, B. 
und Tuchſcheerer allh., geſt. den 25. Oct., alt 67 J. 
2 M. 4 T. — Joh. George Hofmann, B. und 
Hausbeſitzer allh., geſt. den 21. Oct., alt 65 J. 
5 M. 24 T. — Frau Dorothee Roſine Vater geb. 
Altenberger, weil. Hrn. Joh. Gottlieb Vaters, B. 
und Churf. Saͤchſ. General⸗Acciſe⸗Pfortenſchreibers 
allh., Wittwe, geſt. den 22. Oct., alt 63 J. 7 M. 
3 T. — Frau Marie Roſine Feigs geb. Kloß, Fries 
drich Imman. Feigs, Tuchmachergeſ. alhier, Ehe⸗ 
wirthin, geſt. den 22. Oct., . 48 J. — 
Mſtr. Chriſt. Gottlob Hempel, B. und Schuhm. 
allh., geſt. den 23. Oct., alt 31 J. 7 M. 4 T. — 
Joh. Gottlieb Schneiders, Inwohners allh., und 
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Fru. Marie Roſine geb. Garbe, Tochter, Johanne Joh. Heinrich Bodritſch, Bürſtenmachergeſ., verſt. 
Rahel, geſt. den 28. Oct., alt 4 M. 16 T. — im Krankenhauſe den 24. et., alt gegen 39 F. 
Joh. Andreas Nichlers, Tuchbereitergeſ, allh, und — Joh. Caroline geb. Buschmann unehel. Toch⸗ 
Frn. Roſine Magdalene geb. Thieme, Sohn, Wil⸗ ter, Caroline Amalie Auguſte, geſt. d. 28. Oct,, alt 
helm Eduard, geſt. den 22. Oct., alt 15 T. — 6 Monate. n f 
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Höch ſte Marktpreiſe vom Getreide. 
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Oeffentliche Bekanntmachung. ; 
Da das hieſige Schießhaus von Weihnachten d. J. ab anderweit auf Drei hintereinander fol: 
gende Jahre verpachtet werden ſoll; fo werden Pachtliebhaber hierdurch eingeladen, ſich = 
l den 18ten November d. J. Nachmittags 2 Uhr ah 
auf dem Schießhauſe einzufinden, ihr Gebot zu thun und zu gewaͤrtigen, daß in dieſem einzigen Ter⸗ 
mine mit dem Beſtbietenden, mit Vorbehalt der Wahl, die Pacht fofort abgeſchloſſen werde. 
Muskau, am 28ſten October 1829. Die Schuͤtzen⸗Aelteſten. 


Kaufloose zur öten Classe. 60ster Classen - Lotterie, welche den 18ten November gezogen 
wird, sind in Ganzen, Halben und Vierteln, ferner g 5 
Loose zur Courant-Lotterie in Fünfteln zu 245 Thlr. zu haben bei 
Michael Schmidt in Görlitz 
Neue. das Wachsthum fler Haare befördernde nervenflärkende Pomade, vom Apotheker 
Denftorf verfertiget, iſt zu haben in Büchsen zu 8 gegr. bei 
Michael Schmidt in Görlitz. 0 
Auf ein ſicheres Grundſtuͤck in Görlitz wird ein Capital von 300 bis 400 Thaler geſucht. Dar⸗ 
auf Reflectirende koͤnnen das Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama erfahren. 
Unterzeichnetem ſind 2 Kreuz-Tellereiſen diebiſcher Weiſe entwendet worden, wovon das eine an 
der Oeſe der Feder einen Sprung hat, und ein Stuͤckchen Eiſen daruͤber genietet iſt, ſonſt eins wie 
das andere ausſieht. Wer mir nähere Auskunft über genannten Diebſtahl geben kann, dem v * 
che ich eine Belohnung von 2 bis 8 Thalern. e . * 
Mengelsdorf, den 27ſten October 1829. ö Hentſchel, Revierjaͤger. 
Anzeige. In der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag voriger Woche erhielt abermals der 
Schinkſche Garten auf der Jacobsgaſſe einen Beſuch von einem Stehldieb Über. den Zaun herein, der 
beim Wiederweggehen mitgenommen hat: 1 Spaden, 1 Krauthacke, 1 Schaufel mit Eiſen beſchlagen, 
und 1 kleines Vorhaͤngeſchloß. Wer nun zur Wiedererlangung dieſer Sachen Nachweiſung geben kann, 
erhält vom Sattlermeiſter Herrn Böhme am Obermarkt — einen blanken Thaler. „ 
Goͤrlitz, am Aten November 1829, 1 5 


